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Trat in kvilhclm v. Tnckevort uns der Typus eines

hohen Geistlichen im Zeitalter der Reformation entgegen,
so können wir in Feldmarschall Adrian v. Tnckevort einen
Vertreter des Soldatenstandes, wie er im s7. Jahrhundert
war, erblicken. Der Krieg war die Iviege seines Glückes,
die (lZuclle seines Ruhmes und der Schöpfer seines Reich¬
tums, wie dies sa im Einzelnen seine Lebensschicksale zeigen
werden.

Am 20. August skOZ war Adrian v. Tnckevort zu
Diest geboren. Früh starb die Mutter und bald nahm ihn
der Vater, ein erprobter Kriegsinann, auf seinen Feldzügen
mit. als der große Krieg begonnen hatte, verließen
Vater und Sohn die Niederlande und warben aus eigene

Kosten eine Schwadron Kürassiere an, die schließlich in das
kaiserliche Lserbersteinsche Kürassierregiment aufgenommen
wurde. s62s starb der Vater. Der Sohn verblieb infolge¬

dessen nicht mehr bei seinem Regiment, sondern trat zu den
Truppenteilen des Feldmarschalls Grafen von Anhalt über,

wo er bis zum Zahre s629 seine kriegerischen Fähigkeiten
entfaltete. Zu den folgenden Zahren finden wir ihn in
Ztalien im Regiment des Grafen Gallas, in dem er rasch
avancierte, bis er schließlich die höchsten militärischen Rang¬

stufen erklommen.
Bald jedoch scheint Adrian wieder zu einem anderen

Truppenteil übergegangen zu sein. s632 in der Schlacht
bei Lützen wird der kurbayrische General von Tnckefort

h tvißgrill, Schauplatz des nieder-österreichischenAdels. S.ZI7, ZY3
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wegen seines Heldenmutes im Kampfe wider die Schweden
gerühmt, doch fehlen noch nähere Angaben, nm weitere

Schlüsse ziehen zu können.

Ebenso wenig ist über Adrians Teilnahme an der für
die kaiserliche Partei siegreichen Schlacht bei Nördlingen am
6. September sSIH bekannt. Doch scheint er sich außerordent¬
liche Bcrdienstc errungen zu haben in jenen fahren, da er
bald nach Erwerbung von Gut und Schloß Nußdorf an der

Tresen, am s6. Juni s635 als nieder-österreichischer Land¬
mann unter die Hcrrcnstands-Geschlechter als Freiherr auf¬
genommen wurde.

Als man im Jahre sko?^) den Hauptschlag gegen
Bernhard von IBeimar führen wollte, gelang es dem

General-kBachtmeister von Enckefort, als er den Nückzug des
tief ins Elsaß vorgedrungenen s)oh. v. IBerth decken sollte,
die Besatzung des Straßburger Brückenkopfes, 600 Alaun
mit Kanonen, durch Androhung eines Bombardements zur

Abergabe zu nötigen.^) Doch in dem folgenden ffahre
sollten Adrian und sein Borgesetzter und Freund, Johann
v. IBerth, weniger vom Schlachtenglück begünstigt sein.

Bei Nheinfelden gelang es ihnen nicht, durch einen
verzweifelten Kampf die Ehre des Tages zu retten, nach¬
dem der rechte Flügel der kaiserlichen Armee durch Bern¬

hard von IBeimar völlig geschlagen war. Bergebens stürzten

beide aus einein Ivalde, den sie mit dem linken Flügel be¬
setzt hielten, hervor, um dem rechten zu Hilfe zu kommen.
Die Kaiserlichen wurden zurückgeworfen, ihre Generale ge¬

fangen. s)oh. v. IBerth, an der Spitze von 500 Alaun aus
dem Ivahl'schen Regiment wagte einen letzten Angriff,

AAßgrill, a. a. G. Barthold, Johann von lverth. p. q2.
2) Barthold, a. a. B. p. P.

Matthäus Merlau, ll'bsatrum Burapusnm. Frankfurt

töS2. III P. S78.
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ward aber schwer verwundet gefangen genommen. „A. von
Tnckevort, im Gebüsche umringt, mußte sciuen Degen über¬
liefern." 9

Leide, im Glück wie Unglück vereint, wurden nach

Lennfeld in höchst ehrenvolle Haft gebracht, wo sie auf ihr
bloßes Threnwort frei umhergehen durften.

Alit großem Jubel ward der Sieg Lernhards von
Iveimar in Paris anfgenommen, doch schien man im Volke

den zuversichtlichen Nachrichten nicht den rechten Glauben
zu schenken. „Deßwegen nun haben Ihre Königliche
Alajestät von Frankreich Herzog Bernhards Fürstliche Gnaden
ersucht, die beiden Gefangenen Jean de Iverth und Als.

d'Gnquenfort, mit einer starken Touvoy nachher fdariß
bringen zu lassen, allda sie nach Ivürden traktiert und Alles,
was Sr. Fürstlichen Gnaden ihnen zugesagt, gehalten werden
solle." — Bernhard mußte diesem Ansinnen nachgeben und

beide Kriegsgefährteu veranlassen, ihre notgedrungene Neise
zu dem zierlichen und üppigen Hofe Ludwig XIII. anzutreten.9

Freitag, den 7. Alai, wurden sie mit einem starken

Touvoy zu Noß uud Fuß von Lennfeld abgeführt, nachdem
der Herzog Bernhard sie der würdigsten Behandlung ver¬

sichert und sie dem Kannnerjunker Als. de la Aleilleraye
nur mit dein Ledinge überantwortet hatte, daß sie wie Ge¬
nerale gehalten würden, schließlich aber seine (des Herzogs)
Gefangene blieben uud nicht in j?aris zur Schau ausgestellt

würden.I
Ivider ihre kühnsten Trwartungen glich Ioh. v. Iverths

uud Adrian von Tnckevorts Neise mehr einem Trinmph-
zuge als dem Transporte von Gefangenen, ja es war sogar

si Barthold, Gesch. des großen deutschen Krieges MS. II p. 9Z-
Th. E. III p. 9-^2. r. Stramberg, Thr. Nhein. Antiguarius

III. Akt. -I Bd. Koblenz M?. L. 6^2 folg. „Der Anblick von Ge¬

fangenen solcher Bedeutung sollte dem unter der Last der Abgaben
und des Krieges erliegenden Volke ein Gegenstand der Zerstreuung
und Erhebung sein."

9 Barthold, Geschichte a. a. (l). >1 M flg.
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von französischer Seite der Befehl gegeben, ihnen in allen
Städten, durch welche ihr Meg führte, in Marsal, Nancy,
Bar, Ditry, Thalaus, Tpernay, Thateau Thierry, la Fere

:c. die größten Thren zu erweisen. Der Mairc an der Spitze
des Rats bewillkommnete sie und von den höheren Offi¬

zieren wurden sie bewirtet, bis sie in Dincennes, dem Staats¬
gesängnisse, dicht bei der Hauptstadt, anlangten und hier von
dem Lieutenant des Herrn von Thavigny, Staatssekretärs

und Befehlshabers des Platzes, empfangen wurden. Diele
Franzosen, namentlich aber Französinnen, drängten sich nun
zu den Gefangenen und selbst Damen des ersten Standes

verschmähten es nicht, zu diesen Männern zu kommen, die
es verstanden, die furchtsamen Besucherinnen mit Zutraulich¬
keit, zugleich aber mit Thrfurcht zu erfüllen. Bor allem

aber staunten sie über eine damals noch nicht in Frankreich
gekannte Sitte der Deutschen, — Adrian von Tnkefort
rauchte und schnupfte Tabak.

Im Monate Juni wurde dem Adrian von Tnkefort

gegen sein verpfändetes Threnwort, sich nicht der Haft zu
entziehen, vom Hofe die Freiheit gewährt, überall in der
Stadt umherzugehen; und am Tage dieser ihm gewährten

Gunst, d. s9- Duni, veranstaltete der Kardinal Richelieu ihm
zu Thren ein prächtiges Gastmahl in seinem Schlosse zu
Tonflans an der Mündung der Marne in die Seine, wo
wegen Kränklichkeit des Gastgebers der vermutliche Thron¬

erbe, Gaston von Orleans, den Mirt machte. Der Bruder
des Königs, die Herzöge von Angoulome, von Brissac, der

Prinz von Guimens, der Graf von Noailles u. a. m. waren
Gäste, denen gegenüber die beiden Gefangenen sich in kecker
freimütiger Meise aussprachen und sich laut mit dem gleichen
Geschicke des gefeierten Königs Franz I. trösteten. Selbst
dem Hofe des Königs Ludwig XIII. ließen sich die Ge¬
fangenen vorstellen und nun begann eine Reihe von Festen
und die angesehensten Herren beeiferten sich, die Gefangenen
zu bewirten; zu allen Schauspielen waren sie geladen.
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Dennoch aber sehnte sich Adrian von Lnkefort sehr nach
der alten Freiheit und der Zeit, wo er mutig wieder sein

Streitroß tummeln konnte, nnd er ließ nichts nnversncht,
seine Auswechselung zu erreichen. <Lr brachte es auch wirk¬
lich so weit, daß im Monate März des Jahres seine
Auswechselung gegen den Ncms, cls veuquisrs zu Duden¬
hofens erfolgen sollte, und er trat seine Reise dahin an,
gelangte jedoch nur bis verdun, wohin die für ihn trostlose
Kunde kam, daß cle üeuquisrs in Dudenhofen plötzlich ge¬

storben sei. — So wurde denn Gnkefort wieder nach vin-
cennes zurückgeführt und mußte auf eine andere passende
Gelegenheit zu seiner Auslieferung warten, die sich auch bald
fand, da sich namentlich Fürst Pioeolomini dringend für ihn

verwandte.2) Lr wurde, — glücklicher als sein Kriegs- nnd
Leidensgefährte Ioh. v. Merth — nach dreijähriger Ge¬
fangenschaft zu peronne gegen den Marquis cls Qekures und
lKcms, clVäigusbells Gilde März lch^2 schließlich ausgeliefert.^)

Adrian von Gnkefort trat nach seiner Auswechselung
wieder in knrbayrische Dienste, wo er mit dem Feldzcng-
meister Mahl, einem ihm befreundeten Mann, rüstig auf
dem Platze stand, und sich mit PUcolomini vereinigte, dein

er Mann zuführte,H um sich zusammen mit ihm gegen
Torstenson in Lohmen, Mähren und Schlesien zu schlagein

Im Südwesten des Reichs führte die kaiserliche Sache
Ioh. v. Merth, der aber im Sept. l.6^2 bei Lindberg völlig
geschlagen wurde. Der General-Major Gnkefort, der seinen

alteii Maffengefährten nicht im Stich lassen wollte, reiste
nun zum Herzoge von Lothringen, um ihn zu einer Ver¬
bindung zu bewegeil, konnte indessen nichts ausrichten. Nur
mit Mühe vermochte er, das zerstreute, teils gefangene, teils

') Disllti'llm Kuropilonm, IV. p. t7S.
Barthold, Geschichte w., II. p. zyp

2) I'üsiltrlim viiropaenm, IV. p. S57.
h Barthold, Ioh. v. lvcrth, p. >tö.



fliehende lombardische Kriegsvolk wieder zu sammeln^) und
aufs Neue zu werben. Kühn und mutig kämpfte er mit
dieser kleinen Armee van H—Z0VO Mann in Frankreich vor
Thastelet. Zwar verrichtete er mit ihr Munder der Tapferkeit,
doch blieb der Succurs, den ihm sein Freund Mahl zuzu¬

führen versprochen hatte, aus. Anmutig hierüber ging der
General von Tnkcfort hierauf zu den Spaniern und ver¬

einigte sich bei Namur mit dem General de Lede und dem
Naron Neck im Nücken des Prinzen von Gramen, um die
gleichfalls vereinigte weimarisch-hessische Armee anzugreifen,
die er sicherlich auch aufgerieben haben würde, wenn sie sich
nicht bei Nheierbergen schleunigst zurückgezogen hätte.

Doch nicht lange blieb Adrian von Tnkefort auf diesem

westlichen Kriegsschauplatz, denn als Piccolomini in Mähren
immer mehr von den Schweden bedrängt wurde, führte er
ihm 3000 Alaun Fußtruppen und stltA) Reiter nach Nähmen
zu. Die nunmehr vereinigte kaiserliche Armee vertrieb zwar

Torstenson aus Nähmen, erlitt aber bei Leipzig eine völlige
Niederlage. Tnkefort befehligte das Fußvolk auf dem linken

Flügel, mußte aber nach sechsstündigem blutigen Kampfe des
Schlachtfeld räumen.

Die Folge dieses schwedischen Sieges war, daß der
General Manka wieder in Nähmen und Mähren einrückte

und sich, als die Kaiserlichen ihn zu bedrohen anfingen, auf
einem Nerge vor Glmütz verschanzte. Am f. Oktober traf
nun der General von Tnkefort dort ein, mit dein kaiserlichen
Auftrage, eine gehörige Nelagerung der Nerschanzung vor¬
zunehmen. Allein man bedurfte seiner Person sowohl als

seiner neugcworbenen Truppen bei der lhauptarmec so not-
wenoig, daß er bald die mit dem günstigsten Trfolge be¬
gonnene Nelagerung wieder aufgeben und zur Pauptarmee

stoßen mußte. Norher jedoch mußte noch der schwedische
General Manka „für die Ausfälle gegen die Troaten, Mal-

>) Nach pufcndorf XIV, H zs finmnelte L, 2000 lllami.
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lachen und Ungarn tüchtige Stöße von dem General ein¬
nehmen, darüber er zu zweien mahlen ein paar hundert

sitzen lassen mußte, bis der v. Lnkefort am 2,3. Gktober
abzog."

Die weiteren Kriegsoperationen wurden für dieses Zahr

(Ich^2) durch den einbrechenden Minter unterbrochen. Lrst
im kommenden Frühjahr (s6H3) begann der Kampf von
Neuem und zwar vor allem gegen Torstenson, der in fester
Stellung bei Glmütz verschanzt lag. Mehrere Kämpfe waren
bereits mit wechselndem Kriegsglück bestanden, als der
General Gallas den General-Machtmeister v. Lnkefort mit

s000 Mann Fußvolk und ^00 Neitern zur Ginnahme des
festen Schlosses Mirau, dem Dischof von Glmütz zuständig,
absandtet) Zldriau sing sogleich au, Mirau ernstlich zu be¬
schießen und Feuer in das Schloß zu werfen, wodurch am

23. August s6^3 der Dorhof desselben in Draud geriet und
endlich das Kastell selbst sich entzündete. Lnkefort ließ nun¬
mehr Sturm laufen, nahm die Festung und ließ die Besatzung,
welche gegen s5t> Mann stark war und sich verzweifelt
wehrte, größtenteils niedermachen, so daß nur der Komman¬
deur, ein bsauptmaun und 30 Gemeine am Leben blieben.

Mtterlich kämpfte darauf der General Lukefort in
mehreren kleineren Treffen und nahm lebhaften Anteil an
dem Kampfe bei Duttlingen. Als am 3. Dezember sk^3 der
Generallientnant Gallas die Feste Zittau belagerte und

stürmte, stieß Lnkefort mit seinen Truppen zn ihm und hals da¬
bei mit gewohnter Kühnheit.-) Dereits am 30. Dezember wurde
eine Dresche geschossen zwischen dem Frauen- und dem Du-
dissiner- (Dautzener) Thorc, vor die er mit dem General-
Machtmeister Grafen Druoy rückte, um mit den Vbristen
Neichwald und Drandes zu unterhandeln, vorläufig schlotz

mau einen 2^-stüudigeu Maffenstillstand, dem am folgenden

h Th. L. V. p.
9 Th. L. V. x. ^52.
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Tage die Übergabe der Stadt folgte, nach der die Raiser-

lichen jti^^ Schüsse getan und (85 Ztr. Pulver verschossen

hattenA)

Im Alärz des folgenden Jahres ward Adrian

v. Tnkefort in Anerkennung seiner Verdienste zum Geueral-
Feldnmrschall-Lieutnant erhoben und bald darauf nach Dresden

gesandt, wo ihm der Rurfürst seine Truppen vorstellte, ihm
das Rommando übergab und sie ihm schwären ließ. Mit
diesen Truppen ging Tnkefort nach Torgau, während sich
General Gallas inzwischen bei Wernburg täglich stärker ver¬
schanzte und die kursächsische Armee an sich zu ziehen suchte,

um sich mit dem Feinde in ein entscheidendes Treffen einlassen
zu können. Nachdem jedoch Tnkefort 3 Negimeuter zu Pferd
aus Nähmen herangezogen und mit seinen sächsischen Truppen

vereinigt hatte, griff er sofort den schwedischen General-
Major Rönigsmark an und nötigte ihn nach einem sieg¬
reichen Gefecht bei Torgau zum Rückzug über die Tlbe.

Mittlerweile war Gallas in seinem Lager bei Bernburg
noch immer untätig, ihm gegenüber lag eine feindliche Armee

die ihm den Proviant abzuschneiden drohte. In dieser Not
wandte er sich an den Rurfürsten von Sachsen,2) der ihm
seine Reiterei unter Tukcfort zu Ljilsc schickte, während er
mit seiner Artillerie und Infanterie in Dresden (Quartiere
bezog. Trotzdem zwang die Not an Lebensmitteln Gallas,
einen Teil seiner Truppen nach Magdeburg über die Tlbe
zu führen. Inzwischen hatte sich bei Großenhain die knr-

sächsische Armee nnter dem General von Tnckefort wieder
aufgestellt und erwartete aus Schlesien die Ankunft kaiserlicher
Truppen, um mit diesen nach Magdeburg zu rücken. Als
mau endlich dorthin die (ZZuarticre verlegt hatte, wurde dcn-

h U.H. L. V. p. tZZ-

'') pufendorf XVI, ^2. „Da nun dieser (Gallas) ängstlich bat,

schickte ilnn der Lhurfnrst van Sachsen seine Reutcrcy unter Luke-

farten zu Ijülffc."



noch die Not in dein kaiserlichen Lager immer größer, bis

man sich am 2. Oktober zum Abzug gezwungen sah. So¬

bald Torstenson dies erfahren hatte, eilte er mit gewohnter
Schnelligkeit dem Feinde nach und stieß bei dem Flecken
Niembke, zwischen Magdeburg und Mittenberg aus die von
Adrian befehligte, ans 5 Negimentern gebildete Nachhut,
nachdem er diese vorher durch einen Angriff auf den General
Nruoy von der bsauptarinee getrennt hatte. Macker kämpfte
Adrian gegen die Übermacht. Als er sah, daß sich die beiden

sächsischen Regimenter in wilde Flucht begeben hatten, stürzte
er verzweifelt an der Spitze seines Leibregünentes mit dem

Nest seiner Truppen gegen den übermächtigen Feind, dein er
sich schließlich nach langem Ringen mit schweren Verlusten

auf kaiserlicher Seite') (f8 Standarten und Z50O Pferde,)
ergeben mußte. Doch der Ruhm war auf der Seite des
Nesiegten, berichtete Torstenson nach Schweden: „Der General
von Tnkefort habe mit seinen Völkern sich ehrlich gehalten."

In seiner Gesangenschast mußte nun Adrian von Tnke-
fort untätig mit ansehen, wie die Lage seines kaiserlichen
kserrn sich täglich verschlimmerte und die Güter seines
Schwiegervaters, des Grafen von Merthenberg, vom Feinde
überschwemmt wurden. Zwar hatte er in seiner Gefangen¬

schaft sich bei den: General Torstenson eine Salva-Guardia

für das Schloß seines Schwiegervaters, Grafeneck, ausgewirkt.
Doch wollte der darin liegende General-Ouartiermeister
Runraden, so wenig von dieser, als von einer späteren Rück¬

gabe desselben hören; ja er verhöhnte die Schweden mit
citelcn Drohungen. So mußte denn am 2V. März dieses
Schloß beschossen werden, bis sich die Nesatzung auf Gnade
oder Ungnade ergab. Tunraden ward erschossen, der Rom¬

mandant der Feste am Tore aufgehängt.

Nicht so lange indessen wie das erste Mal hatte Adrian
v. Tnkefort in seiner zweiten Gefangenschaft zu schmachten.

h pufeuderf XVI, K
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Nur die IVintermonate zu s6flG verbrauchte er iu der

Ulitte seiner Leinde; denn schon Anfang April s6^5 langte
der General-Anditenr Große als kaiserlicher Deputierter bei
dem General Torstcnson an und schloß mit diesem den Ver¬
trag, daß der General v, Enkevort, sowie mehrere andere
höhere und niedere Offiziere gegen ein Lösegeld von slZvttvtl
Neichstalern entlassen werden sollten. Torstenson entließ jedoch
schon vor Zahlung des Lösegeldes Adrian r>. Enkefort aus
Leipzig auf seine Guter in Nähmen, gegen sein verpfändetes

Ehrenwort, sich bis zur gänzlichen Erledigung der An¬
gelegenheit daselbst ruhig aufhalten zu wollen. Die Art
dieser Freilassung war ein rühmliches Zeugnis für die Achtung,
die Enkefort auch bei seiner zweiten Gefangenschaft seinen
Feinden einzuflößen wußte; denn es wurde ihn» nicht nur ein
ehrenvolles Geleit von Leipzig gegeben, sondern seine Feinde
ehrten ihn beim Abschied durch Abfeuern zweier Geschütze.

Adrian v. Enkefort brachte nun den Nest des Jahres
auf seinen Gütern zu, bis er Anfang süflch wieder in die
Armee an Stelle des gefallenen Grafen Nruoy trat. Er
versorgte sich mit den nötigen IVcrbungspatenten und nahm

den Obersten von Schock, der mit Zoh. v. IVerth von dem Kur¬
fürsten von Nayern abgefallen war, mit seinem Negi-
inente anfS)

Zm folgenden Zahre süflE sehen wir Enkefort nach
längerer pause wieder auf dem süddeutschen Kriegsschauplatz
im Kampf gegen den schwedischen General IVrangel, den
Nachfolger Torstensons, wo er an der Nelagerung und Ein¬
nahme der Stadt IVeißcnburg bei Nürnberg mit teilnahm.
Auch sonst gewann die kaiserliche Partei einige Vorteile,

so mußten die Schweden die Nelagerung von Lindau aus
Ulangel an Fouragc ausgeben, IVrangel sich zurückziehen.

Unterdessen kam zu Lregcnz der Feldmarschall-Lieutnant v.
Enkefort an, um die vom Feinde verlassene Ortschaft zu

h Larthold, Gesch. II, ssz.
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besetzen. Dann suchte er die Schanzen von Tlansz wieder
zu erobern und blockierte mit den Fußtruppen, die er aus

Tirol au sich gezogen hatte, das Schloß Neuburg9 am Noden-
see, das er am 26. April stark beschießen ließ, bis schließlich
am 23. Mai die Ubergabe durch den schwedischen General-

Zeugmeister Nichard Grahamb in 7 Punkten vertragsmäßig
zu Tmbs abgeschlossen wurde.

Nach der Einnahme von Neuburg befahl Gnkefort
einige Tausend Alaun auszurüsten, um den Paß in Tirol
wieder zu sperren, wozu ihm von Windau sQO Manu zu
Hilfe gesandt wurden. <Lr selbst übernahm nach der Ver¬
söhnung Kurfürst Maximilians mit seinem kaiserlichen Herrn
mit den vereinten kaiserlichen und bayrischen Truppen die Ne-

lagerung der von den Schweden besetzten Neichsfestung Mem¬

mingen,'ü vor der er vom s7. September ab 9 Udochen lagäff
Nachdem er die Feste hatte stark beschießen lassen und sie bereits
erheblich gelitten hatte, auch 2 Ausfälle zurückgeschlagen
waren, zog Gnkcsort am 27. und 23. seine Fußtruppen und
Artillerie heran, die aus 6 Böllern und Mörsern, s2 halben
Kartaunen, 3 Feldschlangen und etlichen Falkonetten oder

Negimentsstücklciu bestand. Die Lager waren bei dem Nur-
heimer Holze aufgeschlagen, das Hauptquartier in Nurheim;
Tnkefort wohnte daselbst im Gasthaus. Zunächst ließ er

s9 Batterien gegen die belagerte Stadt aufwerfen und von
ihnen aus ein gewaltiges Bombardement eröffnen. Nachdem

dann am s2. November die Stadt vergeblich zur Übergabe
ausgefordert worden war, sah sich endlich am 20. der hart
bedrängte Festungskommandant wegen Muuitiousmaugels ge¬
nötigt, mit Tukefort in Verhandlung zu treten; doch die Be-
diugungen der Kaiserlichen erschienen dem schwedischen
Kommandanten Siegismund przyenski zu hoch, weshalb die

Feindseligkeiten wieder begannen, bis er sich am 2ss. Nov.

9 Pnfendorf, XIX, tz 2Z.

9 Th. L. VI, P. qz folg.

9 Zschokke, Bayrische Gesch. s. Buch, Bd. z. Aarau ;8;s. p. Z2s.
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endlich entschloß, das ihm von Lnkefort gestellte Ultimatum
betreffs der Übergabe der Festung anzunehmend) — Am
25. November ruckten die Schweden ab, nachdem sie trotz

der 9 wöchentlichen Belagerung nur ciuige 50 Manu ver¬
loren hatten, während Tnkcforts Infanterie durch den Verlust
von s500 Mann fast ganz vernichtet war. Die Kaiserlichen
fanden in der verlassenen Stadt nur uoch 2 Tonnen Pulver
und zogen sich bald darauf nach Franken in die Ivinter-

quartiere zurück, I von wo aus Tukefort kleinere Streifzügc
nach Schwaben mit seinen Truppen unternahm, die „hin
und wieder nicht geringe Angelegenheit machte, indem sie
die Trnte vieler Grten verderbet und die Kasparischen, so

in 3 Kompagnien Tragoner und 200 zu Fuß, sich in Uhzna

(Isni?) unversehens einquartiert."

Am 22. Juli ließ Tukefort Ivangen, eine kleine Neichs-
stadt, mittelst Leitern erstürmen, die alsbald nach Gefangen¬
nahme der geringen Besatzung völlig ausgeplündert wurde.
Dann hielten der General Tukefort und der (vberst Taspar
Kriegsrat zu Lindau, verstärkten sich um 500 Alaun aus

dieser Stadt uud zogen nun 2500 Mann stark vor das
Schlößchen Gießen unweit Lindau, das dem bsospitalc dieser
Stadt gehörte. Anfangs wurde es vergebens mit 2 Feld¬

schlangen und 2 halben Kartaunen angegriffenp) doch, ob¬
wohl die Schweden darin einige Tage mit Doppelhaken
und Musketen kräftigen Ividerstand geleistet, ohne auf Tutsatz

hoffeu zu könueu, wurde die Feste am 7. August durch eiuc
heftige Kanonade zur Übergabe gezwungen uud der Be¬
satzung freier Abzug gewährt, die bei Mainau auf einen

ff Der ausführliche Kapitulationsvcrtrag mit Situatiousplan
uud Bildnis Adrians v. <L.s mit der Unterschrift! .Monsieur ls Union
ä'vnqusnlort, Oeueral iVIajor äs bataills en Uurrnäs Imperiale ete."
ist aufgezeichnet Th. T. VI, p. >22.

9 Sschokkc V, z P. 227.
9 Th. L. VI. x. >28.
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C.rupp Kostnitzer (Konstanzer) stieß, der alle samt den
Kommandanten bis ans 7 Mann niedermachte.

Der General Tnkefort ging nun mit den kaiserlichen
Truppen vor Ravensburg, das die Katholiken ihm heimlich

zu öffnen versprochen hatten; allein dieser Plan wurde vom
Kommandanten Nachtigall entdeckt, sodaß die Kaiserlichen
unvcrrichteter Sache abziehen mußten, bis am o(. August
die Schweden freiwillig Navensburg verließen.

Inzwischen blockierte Tnkefort die Stadt Nördlingen,

gegen die bald darauf im Tinverständnisse mit dem Kur¬
fürsten Maximilian die Feindseligkeiten eröffnet wurden.
Durch ein heftiges Bombardement ward die Stadt in

Lrand gesetzt. ()n 2^ Stunden lagen s^s Gebäude in
Zische und von der ganzen Stadt blieben nur die Haupt-

kirche, der Pfarrhof, das Gasthaus zum schwarzen Ochsen
und des Forstmeisters Haus kümmerlich erhalten.')

Tnkefort zog nun mit seinen Truppen nach Lähmen

und ließ den Obersten Sparr mit dessen Neiterei zur engeren
Blockierung von Nördlingen zurück. — Die Laycrn zogen
nach Franken in die Minterquartiere und Nördlingen wurde

erst im folgenden Oahre von Gustav Mrangel entsetzt.

Noch einmal sehen wir in dein Jahre (6^8 den Ge¬
neral v. Tnkefort ruhmvoll auftreten. Tin wunderliches
Geschick führte gegen Lnde des denkwürdigen Krieges noch¬

mals drei lang befreundete Männer unter den höchsten
Mürdcn in einem Feldlager zusammen. — piccolomini, vom
Kaiser zum Herzog von Amalfi ernannt, war der Oberbefehl
über die vereinigte kaiserlich-bayrische Hauptarmee übertragen

worden. Dhnr zur Seite standen ()oh. v. Merth, der von
seinem Kurfürsten begnadigt, (zOOO Mann Hilfstruxxcn ans
Lähmen nach Layern geführt hatte, und Adrian v. Tnke-

fort, der an Gronsfelds Stelle Maximilians Armee als

') nch. E. VI x, ;za.
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Feldmarschall befehligte.') — Die gesamte Armee bestand

aus s2000 kaiserlichen und ftlOVO bayrischen Truppen, die
zu Schardingen versammelt und am 2 s. schilt gemustert
wurden, die Kaiserlichen unter jchccolemüni, die bayrischen
aber unter dem Freiherrn v. Tnkefort, der als kaiserlicher
General, mit Erlaubnis seines obersten Kriegsherrn, seit

einigen Tagen in bayrische Dienste getreten, und erst am

2. August s6H8 „der Keichsarmada durch den hsofmarschall
Isastlang als Feldmarschall vorgestellt" war. Diese Beförderung
Tnkeforts war den höheren bayrischen (Offizieren, die selbst
den Feldmarschallsposten zu erlangen hofften, wenig will¬
kommen. Deswegen dankte auch der General-Feldzeugmeister

kchmoltstein ab, dessen Regiment am 25. August dein neuen
Feldmarschall Enkefort übertragen wurde. Aber selbst Adrian
war mit dieser Beförderung nicht recht zufrieden. Der Beid
der ihm untergebenen (Offiziere und die Knentschlossenheit
des Kurfürsten machten ihm sein Amt keineswegs leicht.

Am (f. (Oktober begab er sich nach München, um mit
den dortigen Kriegsräten im Auftrage piccolominis zu kon¬

ferieren,^ wo man sich entschied, am Morgen aufzubrechen,
über die sIsar bei München zu gehen und sich ferner nach

') Barth. Gesch. II, p. S2Z.

I ks^lmann, I., Kricgsgcsch. von Bayern rc., pag. tll?. Tnken-

voirt (Enkcnfort, Enkenhofcn) Adrian, Freiherr tö-ZS, t?- Juni. „Ist

ihm in Ansehung, daß man von seinen guten (Qualitäten allezeit eine

gute Aestimation gemacht, anstatt des in Arrest genommenen Grafen

von Gronsfcld die erledigte Feldmarschallsstclle angetragen und darüber

eine Erklärung begehrt worden.

(6HS, tl- Juli. Tritt als Fcldmarschall in bayrischen Dienst,

tk-ts, 22. Juli „hat zu Salzburg Herr Adrian Freiherr von

Enkenhofen die Pflicht als kurbayrischer Feldmarschall abgelegt."

tk^s, 2. August wurde Enkenhofcn der „Reichsarmada durch den

lhofmarschall Isaßlang als Feldmarschall vorgestellt.

t6«t8, 25. August. Erhält das Fußregiment lhunoltstein.

2». Juni. Erhält zooo st. als Rccompcns.

ISU, >5. (Oktober, lvird entlassen,

kieilmann p. 7?z folg.
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des Leindes nuclamsnti zu richten, wie aus einem vriefe
hervorgeht, den Tnkefort am gleichen Tage an den Kur¬

fürsten schrieb und der wie folgt fortfährt: „Lebe wohl der
Hoffnung, es werde dem Feind der Kompaß mit Hülfe
Gottes verrückt, und er die Deichsel gegen die Donan und

wohl gar aus T. Kurf. Dürchl. dießseitigen Landen mit

ehesten zu wenden gedrungen werden. "H
Diese kernige Soldatenhoffnung sollte sich bald erfüllen.

Am 6. Oktober bereits gelang es Ioh. v. kverth und Lnkefort,
den schwedischen General kvrangel auf der fsiagd im Dachauer
Moose zu überraschen, sodaß dieser sich zurückziehen mußte.
Noch au demselben Tage schrieb Lnckenvoirt seinem kur¬

fürstlichen Kriegsherrn einen vrief mit der Vitts, daß „dem
bei der Armada üblichen Herkommen gemäß, jedem, der eine
Standarte geliefert, die 20 Althrl. Uecompens bezahlet
werden mögen." Hieraus geht hervor, daß die Verluste der

Schweden ziemlich bedeutend gewesen sein müssen.-)
Um sich für die erlittene Schlappe zu rächen, verbreite¬

ten die Schweden unsäglichen fZammer über das ganze Land,

indem sie sich dabei langsam zurückzogen, bis sie bei Scheuring,
das sie gänzlich niederbrannten, den Lech überschritten, um
iu Schwaben kvinterquartiere zu beziehen. Tnkcvort mit

seinen Truppen verhielt sich bei alledem völlig passiv. Des¬
wegen von Maximilian zur Verantwortung herangezogen/)
teilte er ihm am Oktober aus Friedberg mit, man habe

aus taktischen Gründen den Feind nach dem Ubergang über
den Lech bei Schcuring nicht angreifen können.

Mittlerweile näherten sich die Friedensverhandlungen
ihrem endgültigen Abschluß. Trotzdem forderte noch am
20. Oktober Kurfürst Maximilia» eine nähere Trörterung

obiger Gründe/) die ihm denn Tnkenvoirt auch mit echt

h Heilmann, p. 7?Z.
2) Heilmann p. 77H.
2) ibillsm.
h Heitmann x. 77q.
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soldatischer Offenheit in seinein Antwortschreiben vom 23.
Oktober gab, in den: es n. A. heißt:') „daß die Schweden

^8 Tscadronen nnd die Franzosen 22: also der Feind 70
Tscadronen habe; dahingegen die Kaiserlichen nnr 3V: und

Ihr: Thürs. Durchlaucht 20, also in allem 30; daher der
Feundt umb 2V Tscadronen, sowohl auch mit den Stückchen

vill yberlcgen; das Fuesvolkh werde zwar vasst gleich sein,
wan aber die Reiterei aufm Feld geschlagen, mueste alsdann

das Fuesvolk im stich und gcfahr bleiben, wie maii auf dem
leibziger, wid anderen Treffen mehr cxempel habe, also zwar,
das, wan man den Feundt in seinein Rortl angreiffen hätte
wollen, der kaiserl. Auchestät Scepter nnd Tron, sanibt Sr.
Thurfürstl. Drlt. trc,„dten, welche an solchen angriff einzig
und allain gehastet, in gefahr gestaiiden wereii. — Aut dem

aiigriff iii der Rataglia Habs deii Rerstaiidt aiiders nit als
wie gehört vnd das der Feundt bei Scheuring im flachen
veldt und Ivaldt in voller Rataglia gestaiiden, und da man

Ihne hette aiigreiffeii wollen, man durch den Aüaldt, enge

xäss viid morast hätte filieren muffen, also gewislich der Feind
die avantguardie wurde geschlageii haben, ehe die Rataglia
viind Retroguardia dazu hätte komineii können, wie dann

zu RAttenweyer uiid andere Ohrten inehr gescheheii sey. —
Der Duca die Aiiialfi hat im Kriegs-Rath sich hoch beclagt,

daß Tr bishero voii Sr. Thurfürstl. Drlt. mit Schreiben so
hart tractiert worden, als wan Tr ein Schnelerbuebe wehre,
da Tr doch von Iugeiit auf, bis yf seiiie graue Lsaare,

seiire professioii erlehrnet, Kays. Auch. Thür- wid Fürsten
dainit sntislücücm: auch Sr. Thür. Durchl. selbsten daniit
nichts vergebeii oder verlohren, soiidern deiii Feundt iiach

Kriegsragion alle zeit damit forth getrieben, vnnd solchen
iioch >iie keinen Schritt gewichen grosse travaglier, Sorg und
iiiüehe, darinit aber darumb bishero iiit eüiigeii Daiikh
gehabt habe. The Tr dergleichen also lenger wollte yber-

') chcilmcum p.
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tragen, wurde er lieber den? kaisl. Deldt-marschall das Kom¬
mando hinderlasscn vnd Tr für seine Person nach Böhm gehen,
vnd darin mit besserem Dankh vndt erkandtens, woh es
Ihro Mas. Dienst erforderte sernieren."

Dieses inihaltbare Derhältiiis zwischeit Tnkefort niid
Maximilian »rußte sehr bald zn cineiii Bruche führen. Nach¬
dem Adrian noch einen Aufstand meuternder Truppen, die
durch dcii Frieden brotlos I geworden waren, rasch nieder¬
geschlagen hatte, zog er sich auf seine Güter zurück, um sich
von den Strapazen des Krieges zu erholen. Zum Lohn für
seine Taten erhielt Tnkefort vom Kurfürsten von Bayern
IVVO fl. als Nekompcns am 20. Juni Die offizielle

Entlassung ans bayrischen Dienst erfolgte jedoch erst am
f5. Oktober

Adrian scheint mit dieser stiefmütterlichen Behandlung
von Seiten Maximilians wenig zufrieden gewesen zu seilt.

Bittet er doch bereits am 23. Oktober fktssj ans Mien,
wohin er sich im Juni begeben, „ihm den Amberger Statt¬
haltersold anzuschaffen und zugleich das erledigte Landrichter-
amt Auerbach zu conferieren."^) In München war man
aber anderer Meinung. Tynisch schrieb man ihm am
f2. November „es sei dies Orts nicht herkommen, die
Besoldung anzuschaffen oder laufen zu lassen, che einer
wirklich bei der Stelle sei, und mit Auerbach hätte man vor¬

her schon anderweitige Bestallung getroffen."^) Mit diesem
unerquicklichen Nachspiel beschloß Adrian von Tnkefort seine
Tätigkeit als bayrischer Feldmarschall und widmete sich nun¬

mehr völlig dem Dienste seines kaiserlichen Lserrn, der ihn
inzwischen zum Feldmarschall- Lieutnant für Spanien er¬
nannt hatte.

') infolge Reduzierung der Regimenter.
ljeilmann, p. t>R

9 idiclem.
9 idiclem.
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Im kaiserlichen Heere war Adrian besonders beliebt

beim Generalissimus, Grzherzog Leopold Ivilhelm.') Un¬
gewöhnliches Vertrauen bat dieser den Ratschlägen und der
Führung des erfahrenen Kriegers geschenkt. I Seinem Lin-

flusse ist es auch sicherlich zu verdanken, das; im Jahre sßb s
Lnkefort die Ivürde eines kaiserlichen Feldmarschalls erhielt
und mit seiner ganzen Deszendenz in den Grafenstand er¬
hoben wurde.

Noch einmal wenige Jahre vor seinem Lebensabend
betrat Adrian v. Gnkefort den Noden des Schlachtfeldes, anf

dem er gros; geworden war. Alit kaiserlichen Hilfsvölkern
rüekte er s657 in Italien ein und vereinigte sich in der
Lombardei mit den Trümmern der spanischen Armada.

„Doch schien er überhaupt keineswegs der Tätigkeit der
Gegner gewachsen zu sein, zum Glück für ihn starb am

s 4. (Oktober s6Z8 der Herzog von Alodcna."^) Am Z.AIai
schloß man einen Ivaffenstillstand, dem bald der Friede folgte.

Gnkefort aber genoß den Nest seines Lebens in
Nuhe, bis er sbtiI hochgeehrt von seinem Kaiser, starb.
Das Glück stand während seiner ganzen Laufbahn ihm zur
Seite und trug ihn von Stufe zu Stufe empor. Das Un¬

glück ließ seine Taten groß und ruhmwürdig erscheinen.
Der Akut aber und die persönlichen Fähigkeiten waren die

Grundlagen zu seinem Glück und Unglück. Seine impulsive

Natur ließ ihn manchen Sieg erringen, manche verlorene
Situation retten, doch war sie auch die Ursache seiner zwei¬
maligen Gefangennahme. Lnkefort war mehr Draufgänger
als Strateg, dies ist der Schlüssel zum Verständnis seiner
Handlungen, Ivollen wir aber mit einem Ivorte ein Nild
von Adrian skizzieren, so brauchen wir nur zu sagen: Gr
war ein Soldat. — Die Zeit wird das ihrige dazu tun,

diese Skizze mit bunten Farben zu beleben.

') wißgrill, x. Zyz.
2) v. Stramberg, Rhein. Antigu. III. q. p. 6^2 folg.
") ibiclem.
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